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Genosse Kurt 
Szuszinski ist 
seit fünf 
Jahren Partei¬ 
gruppenorgani¬ 
sator in der 
Hauptabteilung 
EHS. Gute 
fachliche Arbeit, 
engagiertes 
Auftreten im 
Kollektiv 
sprachen für 
seine Wieder¬ 
wahl wäh¬ 
rend der Be¬ 
richtswahlver¬ 
sammlungen in 
der APO For¬ 
schung und 
Technologie 

Fotos: 
Knoblach 

Findet stets Zeit für 
ein kurzes Gespräch 

Vor kurzem fanden in den 
Parteigruppen der APO For¬ 
schung und Technologie die 
Berichtswahlversammlungen 
statt. Wie bereits in der letz¬ 
ten Ausgabe des „WF-Sen- 
der“ berichtet, wurde in der 
Parteigruppe ELB der Ge¬ 
nosse Kurt Szuszinski als 
Parteigruppenorganisator 
wiedergewählt. Die Gruppe 
ELB ging aus der Partei¬ 
gruppe EHS hervor. 

Genosse Szuszinski ist seit 
1980 in dieser Funktion tätig. 
In den vergangenen Jahren 
hat sich die Parteigruppe 
EHS zu einer mehr als 20- 
köpfigen Gruppe entwickelt. 
Dabei ist es ein Verdienst 
unseres Parteigruppenorga¬ 
nisators, daß sich trotz der 
großen Mitgliederzahl ein 
stabiles Kollektiv gebildet 
hat. Es beeinflußt nachhaltig 

kurz und knapp 

Zweite SERO* 
Aktion der FDJ 

Im Rahmen des „Ernst- 
Thälmann-Aufgebots - der 
FDJ“ führt die FDJ-‘Grund¬ 
organisation am 20. und 
21. November ihre zweite 
Sammelaktion für Altpapier 

das politische Klima der 
Hauptabteilung. 

In den letzten Jahren hat 
sich das Hauptentwicklungs¬ 
profil in EHS vom Zyklus I 
LED zum Zyklus I LLÜ ver¬ 
lagert. Hierbei bestimmte die 
fachliche und politische Ar¬ 
beit der Parteigruppe in ent¬ 
scheidendem Maße den Stand 
der Entwicklung. 

Genosse Kurt Szuszinski 
hat sich bei unseren Genos¬ 
sen und Kollegen große An¬ 
erkennung erworben. Enga¬ 
giert tritt er für die schöp- 
rische Umsetzung der Partei¬ 
politik in unserem Fachdirek¬ 
torat ein. Für die Probleme 
unserer Kollegen hat er stets 
ein offenes Ohr. Sei es am 
Frühstückstisch oder bei der 
Arbeit im Labor, immer 
bleibt Zeit für ein kurzes Ge¬ 
spräch, indem er versucht, 

durch. Ziel ist es, an diesen 
beiden Tagen 15 t Altpapier 
zusammen zu tragen. 

In der Ausgabe 31/85 in¬ 
formierten wir bereits' über 
Zeit und Orte, an denen Git¬ 
terboxpaletten aufgestellt 
werden. Weiterhin wird für 
die Außenstellen Weitling¬ 
straße, iHoernlestraße und 
Wuhlheide ein LKW einge¬ 
setzt. 

Um einen reibungslosen 
Ablauf zu gewährleisten, 
sollten die Altstoffe gebün¬ 
delt oder in Papiersäcken 
bereitgestellt werden. 

auf jede Frage eine Antwort 
zu finden. 

Fachlich leitet er ein wich¬ 
tiges Thema der LED-Ent- 
wicklung, um einen qualitati¬ 
ven Sprung in der Lichtaus¬ 
beute zu realisieren. In un¬ 
serem Kollektiv ist Genosse 
Szuszinski DSF-Gruppenlei- 
ter und trug aktiv dazu bei, 
daß unsere Brigade jahrelang 
ununterbrochen den Titel 
„Kollektiv der DSF“ erringen 
konnte. 

Im Wohngebiet arbeitet er 
u. a. als freiwilliger Helfer 
der Deutschen (Volkspolizei, 
seit kurzem auch als deren 
Zugführer. 

Wir haben Genossen Szu¬ 
szinski einstimmig wiederge¬ 
wählt, wünschen ihm weiter¬ 
hin so erfolgreiche Arbeit 
wie bisher und versichern 
unsere aktive Unterstützung. 

Martina Salinger 

■ i 
Im WF 
47 Jugendbrigaden 

* 

Seit kurzem bestehen in 
unserem Betrieb insgesamt 
47 Jugendbrigaden. Anläß¬ 
lich der AFO-WahlVersamm¬ 
lung im Werkteil Farbbild¬ 
röhre wurde die 12. Jugend¬ 
brigade des Werkteils beru¬ 
fen. Die nach der Teilung 
des Kollektivs „Käthe Koll- 
witz“ entstandene Brigade 
der Abteilung CPS 2 kämpft 
nun um den Ehrennamen 
ERNESTO CHE GUEVARA. 

„Arbeitszeit ist 

Leistungszeit'' 
Berichtswahlversammlung TM 5/6 

Was vermag der einzelne 
zu leisten und worin beste¬ 
hen seine Reserven? Diese 
Fragestellung war Gegen¬ 
stand einer kämpferischen 
Diskussion der Genossen aus 
TM 5/6 auf ihrer Berichts¬ 
wahlversammlung. Die 
Handwerker des Fachdirek¬ 
torates Technik hatten einen 
hohen Anteil an der plan¬ 
mäßigen Inbetriebnahme des 
Farbbildröhrenwerkes und 
an der Großreparatur im 
August. Ihr Einsatz ging mit¬ 
unter bis an die Leistungs¬ 
grenze. 

Sie waren aber auch betei¬ 
ligt an augenscheinlichen 
Verbesserungen der Arbeits¬ 
und Lebensbedingungen für 
alle Werktätigen des Betrie¬ 
bes. Spürbar für viele wur¬ 
den bereits die Rekonstruk¬ 
tion der Bäderabteilung un¬ 
serer Poliklinik, die Fertig¬ 
stellung des Feriensheims 
Wentowsee und der Neubau 
des Sanitärgebäudes Segler¬ 
heim Rahnsdorf. 

Welche Aufgaben gilt es 
nun, in Vorbereitung des 
XI. Parteitages der SED, zu 

meistern? Unter der be¬ 
währten Losung „Arbeitszeit 
ist Leistungszeit“ stellen 
sich die Genossen an die 
Spitze ihrer Arbeitskollekti¬ 
ve bei Instandsetzungsmaß¬ 
nahmen ' in Ferienheimen, 
bei der Fortführung des 
Fassadenputzes und weite¬ 
ren Baumaßnahmen zur 
Verbesserung der Arbeits¬ 
und Lebensbedingungen. 

In der Diskussion zum 
neuen Kampfprogramm 
spielten Fragen der Landes¬ 
verteidigung ebenfalls eine 
wesentliche Rolle. Günter 
Frenzei, Gerhard Mahlkow 
und Heinz Hoffmann, lang¬ 
jährige Mitglieder der 
Kampfgruppe, legten über¬ 
zeugend Motive für ihren 
Eintritt dar. Mit den neuen 
Zielen des Kampfprogramms 
sind höhere Anforderungen 
an jeden Genossen der Par¬ 
teigruppe gestellt. Heinz 
Hoffmann, wiedergewählter 

Parteigruppenorganisator, 
versicherte, daß diese Auf¬ 
gaben nach Art der Kommu¬ 
nisten mit Kampfgeist und 
Elan gemeistert werden. 

m 

üiü 

In dieser Ausgabe: 

e Parteiwahlen geben neue Impulse 

e Ausbeuteerhöhung — den Bedarf nach 
hochwertigen Bauelementen besser gerecht werden 

# „Jugendboutique" — neue Sendereihe des 
Betriebsfunks 
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Qualitätsbewußt und einsatibereit 

an der Planerfüllung mitgewirkt 

Quartalsbeste im Werkteil H 

kurzund knapp 

Sieger 
ermittelt 

Kollegin Anneliese Kaul, 
HS 3 

Kollegin Kaul ist eine sehr 
gute Fachkraft, die alle ihr 
übertragenen Aufgaben in 
sehr guter Qualität gewissen¬ 
haft erfüllt. Ihr hohes Ver¬ 
antwortungsbewußtsein er¬ 
laubt es, sie an einem für die 
Fototransistoren bedeutungs¬ 
vollen Arbeitsgang einzuset¬ 
zen. 

Kollegin Kaul hat sich auf¬ 
grund der Notwendigkeit der 
Zweischichtarbeit an diesen 
Arbeitsgängen zur Schicht¬ 
arbeit in diesem Jahr ent¬ 
schlossen. Damit gibt sie für 
andere Kollegen ein positi¬ 
ves Beispiel. 

Kollege Ekkehard Paczula, 
HF 1 

Zur Sicherung der Plan¬ 
aufgaben des Bereiches HF 
leistet Kollege Paczula eine 
vorbildliche Arbeit als 
Einrichter und zusätzlich als 
Anlagenfahrer in der Zwi¬ 
schenmeßtechnik. Durch Son¬ 
derschichten und persön- 
lichen Einsatz hat er einen 
entscheidenden Anteil am 
Plangeschehen. Hervorzuhe¬ 

ben ist ferner sein Vertre¬ 
tungseinsatz als Schichtlei¬ 
ter. 

Kollege Frank Quaas, HLA 1 

Kollege Quaas hat wesent¬ 
lich dazu beigetragen, daß 
bei der Montage VQF 10 zu¬ 
sätzliche Montageleistungen 
erbracht werden konnten. 
Gleidizeitig übte er die 
Funktion als Schichtleiter 
gewissenhaft aus. 

Kollegin Angela Ritter, 
HLB 2 

Kollegin Ritter arbeitet in 
der Hybridfertigung als De¬ 
legierte der FDJ-Initiative 
Berlin. 

Trotz einer relativ kurzen 
Einarbeitungszeit hat sie sich 
zu einer der Besten der Ju¬ 
gendbrigade „Thomas Münt¬ 
zer“ entwickelt und gehört 
hier zum aktiven Kern. 

Sie ist in der Lage, alle 
Arbeitsgänge in guter Quali¬ 
tät und Quantität auszufüh¬ 
ren. 

An Sonderschichten zur 
Aufholung von Planrückstän¬ 
den bei der VQE-Fertigung 
nahm sie aktiv teil. 

Kollegin Angelika Busch¬ 
mann, H 1 

Kollegin Buschmann hat 
im Hl. Quartal zusätzlich zur 
Vertretung in den Urlaubs¬ 
monaten initiativreich die 
Vorbereitung neuer Projekte 
unterstützt. Besonders posi¬ 
tiv war ihr Einsatz bei der 
Wiederherstellung der über- 
schriebenen Stammdatei- 
B-Teilabrechnung. Die Ab¬ 
arbeitung weiterer Projekte 
durch Ausfall eines Kollegen 
und die Vorbereitung der 
Übergabe an O wurden in 
guter Qualität durch Kolle¬ 
gin Buschmann durchgeführt. 

Kollegin Marina Hamann, 
HX 3 

Kollegin Hamann arbeitet 
als Messerin in der Ferti- 
gungsüberwachung. Wegen 
ihrer guten fachlichen 
Kenntnisse wird sie vorran¬ 
gig für elektrische Messun¬ 
gen an FSA-Chips eingesetzt. 
Ihre zuverlässige Arbeit und 
ihre Einsatzbereitschaft ha¬ 
ben wesentlich zur Erfüllung 
der Aufgaben der Meßgruppe 
in HT 3 geführt und somit 
zur Planerfüllung von H bei¬ 
getragen. 

Wandzeitungswettbewerb 
im Werkteil Halbleiter 
Im Wandzeitungswettbewerb anläßlich des 36. Jahres¬ 
tages der DDR wurden jm Werkteil H folgende Sieger 
ermittelt: 
Lichtenberg Nord-Ost: 
1. Platz: Rosa Luxemburg, HLA 2 
2. Platz: Thomas Müntzer, HLB 2 
3. Platz: Thomas Mann, HLB 3 
Hauptwerk: 
1. Platz: Vilma Espin, HS 4 
2. Platz: Kontaktierung, HS 3 
3. Platz: CCD-Sensoren, HS 2 

Freie Kapazitäten 

in der Retriebsschule 
Innerhalb der Erwachse- zitäten. Delegierungen und 

nenbildung im März 1986 Zeugnisabschriften bitte bis 
wird ein Lehrgang — Wirt- Dezember 1985 an PB 4. 
Schaftskaufmann — eröffnet. 
Wir haben noch freie Kapa- Bauer, Abteilungsleiter 

Sektion Wandern und Touristik 

Vorweihnachtliche 

Elektroenergieerzeugung in der DDR 

Industriekraftwerken 
18% 

,5% 0 aus 

12% 
aus Kernkraftwerken 

V ,: .;83%^r 
-der Elektro 

energie werden 
! auf der Basis 

einheimischer 

Rohh'aunkohle 
erzeugt 

In der DDR wurden in den 
vergangenem zehn Jahren 
durchschnittlich 30 Prozent 
der Industrieinvestitionen 
für die Entwicklung der 
Energiewirtschaft eingesetzt. 
Die Kraftwerke der DDR 
verfügen 1985 über eine in¬ 
stallierte Leistung von 22 300 
Megawatt und liefern in die¬ 
sem Jahr pro Kopf der Be¬ 
völkerung 6600 Kilowatt¬ 
stunden Elektroenergie. Da¬ 
mit nimmt die DDR inter¬ 
national einen vorderen Platz 
auf diesem Gebiet ein. 

ADN-ZB/Grafik 

Beschäftigung 

mit Geschichte 
Dietz-Geschichtskalender 

1986. 
Herausgeber: Akademie 

der Wissenschaften der DDR. 
Zentralinstitut für Ge¬ 
schichte. 

Der zweite Jahrgang des 
inzwischen beliebten „Neu¬ 
lings“ bietet wiederum viele 
Informationen zu Jubiläen 
der Weltgeschichte. Ereig¬ 
nisse, Prozesse, Personen, 
Entdeckungen und Erfindun¬ 
gen aus der alten Geschichte 
bis hin zur Gegenwart wer¬ 
den vorgestellt. 

Was heißt absolut und was spezifisch? 
Worin unterscheiden sich 

die absolute und die spezi¬ 
fische Senkung des Material¬ 
verbrauchs? 

Eine absolute Senkung tritt 
ein, wenn für ein Erzeugnis 
bei gleichbleibendem Ge¬ 
brauchswert beispielsweise 
durch optimierten Zuschnitt 
seiner Teile weniger Material 
verbraucht wird. Nutzt man 
das eingesparte Material, um 
mehr Erzeugnisse dieser Art 
zu produzieren, so sinkt der 
spezifische Verbrauch pro 
Stück bzw. pro 1000 Mark 
Produktionswert. 

In der Praxis ist diese Art 
von absoluter und spezi¬ 
fischer Senkung oft miteinan¬ 
der verknüpft. Bei neu- oder 
weiterentwickelten Erzeug¬ 

nissen mit höheren Ge¬ 
brauchswerteigenschaften ist 
jedoch auch bei absolut hö¬ 
herem Materialverbrauch 
eine spezifische Senkung 
möglich. 

Nehmen wir an, daß bei 
einem neuentwickelten Mäh¬ 
drescher mit größerer 

□D 
Schnittbreite und/oder er¬ 
höhter Arbeitsgeschwindig¬ 
keit der Gebrauchswert um 
30, der Walzstahlverbrauch 
aber nur um fünf Prozent 

steigt, dann ergibt sich ge¬ 
brauchswertbezogen eine 
spezifische Materialeinspa¬ 
rung von rund 20 Prozent. 
Unsere volkswirtschaftlichen 

Bemühungen müssen jedoch 
dahingehen, daß auch der ab¬ 
solute Materialverbrauch 
sinkt. Das gelang im Vorjahr 
wichtigen Walzstahlverbrau¬ 
chern unseres Landes. Im 
Vergleich zu 1983 senkten sie 
den absoluten Verbrauch um 
87 000 und den spezifischen 
um 384 000 Tonnen. 

Wissenschaftlich-technische 
Lösungen auf dieser Strecke 
entstehen besonders im Zu¬ 
sammenhang mit der konse¬ 
quenten Entwicklung und 
Nutzung aller Schlüsseltech¬ 
nologien von der Mikroelek¬ 
tronik bis zur (Biotechnologie. 

Wanderung 
Sektion Wandern und Touri¬ 
stik lädt ein zur „Vorweih¬ 
nacht am Fichtelberg“. 
Freitag, den 29.11., bis Sonn¬ 
tag, den 1.12.1985. 
Treffpunkt: Freitag, 12.20, 
Bahnhof Schöneweide. 
Hinfahrt: D 565, Bahnhof 
Schöneweide ab 12.38, An¬ 
tonsthal an 20.28 Uhr. 
Rückfahrt: D 506, Bahnhof 
Schöneweide an 22.02 Uhr. 
Übernachtung: Jugendher¬ 
berge „E. Schefflet“, Ritters¬ 
grün. 
Personalausweis und Haus¬ 
schuhe sind mitzubringen! 
Verpflegung: Frühstück in 
der J ugendherberge. Mittag 
und Abendbrot in Gaststätten 
auf eigene Kosten. 
Wanderungen: Sonnabend, 
den 30. 11.: Rittersgrün — 
Fichtelberg — Keilberg 

(CSSR) — Jachymov — Tel¬ 
lerhäuser — Rittersgrün 
(etwa 40 km); abends „Lichtl- 
ohmd“ in Rittersgrün. 
Sonntag, den 1. 12.: Rit¬ 
tersgrün — 'Antonshöhe — 
Breitenbrunn — Erlabrunn 
— Antonsthal (etwa 20 km). 
Teilnehmerbeitrag: Sektions¬ 
mitglieder 15,— Mark, Gäste 
30,— Mark. Da die Anzahl 
der Plätze' begrenzt ist, wer¬ 
den Sektionsmitglieder be¬ 
vorzugt. 
Für die Wanderungen durch 
das Gebiet der CSSR tauscht 
jeder Teilnehmer Kronen 
nach Bedarf. 
Anmeldung: bis 22. Novem¬ 
ber 1985 bei Sportfreund Por¬ 
sche, App. 3204, täglich 12.30 
Uhr. 
Wanderleiter: Sportfreund 
Hermann Knüpfer, App. 3504. 

Lahn- und Gehaltstuge für 1986 

Lohnzahltage 
16. 1.1986 
19. 2. 1986 
19. 3. 1986 
17. 4.1986 
15. 5. 1986 
18. 6. 1986 
17. 7. 1986 
19. 8.1986 
18. 9.1986 
16.10.1986 
19. 11. 1986 
16. 12. 1986 

Gehaltszahltage 
20. 1.1986 
25. 2. 1986 
25. 3.1986 
24. 4. 1986 
26. 5. 1986 
25. 6.1986 
24. 7.1986 
25. 8. 1986 
24. 9.1986 
23.10. 1986 
25.11. 1986 
18.12. 1986 

Görs, Abteilungsleiter Lohnrechnung, ö 4 
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Parteiwahlen geben neue Impulse 

Unsere Kollegen kennen 
ihre große Verantwortung 
Parteigruppenwahl im Bereich Arbeiterversorgung / Parteieinfluß verstärkt 

Wir sind in unserer Partei¬ 
gruppe XI Genossinnen und 
Genossen. 8 Genossen ge¬ 
hören zum Bereich Arbeiter¬ 
versorgung, und 3 Genossen 
arbeiten bei S/S 1. Das heißt, 
daß wir alle mehr oder weni¬ 
ger an der täglichen Ver¬ 
sorgung der Werktätigen mit 
warmen und kalten Speisen, 
an der Beschaffung und Ver¬ 
teilung von Lebensmitteln 
beteiligt sind. 

Wir wissen, welch große 
Verantwortung der Bereich 
Arbeiterversorgung trägt und 
daß auch gerade von unserer 
guten Arbeit die Stimmung 
der Werktätigen abhängt. 

In der Parteigruppenwahl¬ 
versammlung haben wir fest¬ 
gestellt, daß die hinter uns 
liegende Wahlperiode ge¬ 
kennzeichnet war durch die 
Konzentration aller Kräfte 
zur Lösung unserer sehr um¬ 
fangreichen und komplizier¬ 
ten Versorgungsaufgaben. 

Schwerpunkt war und ist 
die „Warme Küche“. Es kann 
eingeschätzt werden, daß eine 
deutliche Verbesserung des 
Essens erreicht wurde. 

Es ist uns auch gelungen, 
Parteieinfluß auf die drei 

Zur Arbeitsweise der 
Grundorganisationen der 
SED und ihrer Leitungen. 
Erfahrungen und Aufga¬ 
ben 

Von einem Autorenkol¬ 
lektiv unter Leitung von 
Heinz Mirtschin 

Dietz Verlag Berlin 1985, 
96 Seiten, Broschur, 0,90 M 

Ausgehend von den Er¬ 
fahrungen, Erkenntnissen 
und Schlußfolgerungen, 
die die Grundorganisatio¬ 
nen der SED bei der Ver¬ 
wirklichung der Beschlüs¬ 
se des X. Parteitages ge¬ 
sammelt haben, gibt die 
Broschüre eine Vielzahl 
von Anregungen und 
Orientierungen zur weite¬ 
ren Vervollkommnung der 
politischen Führungstätig¬ 
keit in Vorbereitung auf 
den XI. Parteitag der 
SED. Die Autoren behan¬ 
deln am Beispiel hervor¬ 
ragender Grundorganisa¬ 
tionen umfassend inhalt¬ 
liche und methodische 
Fragen der Parteiarbeit, 
die von der politischen 
Massenarbeit über die 
Aufgaben in der neuen 
Etappe der umfassenden 
Intensivierung und die 
Gestaltung des innerpar¬ 
teilichen Lebens bis zur 
Zusammenarbeit von 
Kreisleitungen und 

Grundorganisationen 
reichen. 

Kollektive, in denen es kei¬ 
nen Genossen gibt, auszu¬ 
üben. So werden in diesen 
Kollektiven von anderen Ge¬ 
nossen der Parteigruppe die 

„Schulen der sozialistischen 
Arbeit“ durchgeführt und zu 
besonderen Höhepunkten, 
wie Plan- und BKV-Diskus- 
sion, Auswertung von Tagun¬ 
gen des ZK der SED, helfen 
Genossen aus anderen Kol¬ 
lektiven bei der Durchfüh¬ 
rung der Veranstaltungen. 

Um unseren Einfluß auch 
weiterhin zu verstärken, 
stellen wir uns z. B. folgende 
Aufgaben: 

— weitere Verbesserung der 
Qualität des Warmessens und 
des Imbißangebotes in allen 

Einrichtungen der Arbeiter¬ 
versorgung, 
— Einführung eines Menü¬ 
essens für die Nachtschicht in 
allen Küchen, 
— Schaffung eines Zentral¬ 
lagers mit dem Ziel der Sen¬ 
kung von Warenverlusten, 
— Einführung des 2-Schicht- 
rhythmus im Lebensmittel¬ 
lager zur Sicherung des 
innerbetrieblichen Waren¬ 
transports. 

Besonderes Augenmerk 
wollen wir auf die weitere 
Stabilisierung des Küchen¬ 
kollektivs richten, wo alle 
Voraussetzungen zur Bildung 
eines sozialistischen Kollek¬ 
tivs gegeben sind. 

Weiterhin gilt unsere be¬ 
sondere Aufmerksamkeit der 
Imbißeinrichtung „Color“. 
Die Lösung der dort be¬ 
stehenden objektiven Schwie¬ 
rigkeiten und Probleme 
wurde unter Parteikontrolle 
gestellt. 

Unser neuer alter Partei¬ 
gruppenorganisator ist die 
Genossin Gründer, allen be¬ 
kannt als Verkaufsstellen¬ 
leiterin in der Imbißeinrich¬ 
tung in B III. 

H. Grott, S 1 

Informativ und bewegend 

Karl Marx/Friedrich En¬ 
gels : Vom Glück der Ge¬ 
meinsamkeit. Über Liebe, 
Freundschaft, Solidarität 

Zusammengestellt und ein¬ 
geleitet von Hilde und Hein¬ 
rich Gemkow 

Dietz Verlag Berlin 1985, 
327 Seiten mit Illustrationen 
von Thomas Schleusing, Lei¬ 
nen, 9,80 M 

NEU 
BEI DIETZ 

Dieses Buch ist ein Klein¬ 
od. Lesern, die erstmals Zu¬ 
gang zu Marx und Engels su¬ 
chen, wird es ebensolche 
Freude bereiten wie Kennern 
der Materie. „Nichts Mensch¬ 
liches ist mir fremd“, be¬ 
kannte Marx des öfteren. Bis 
könnte als Motto über dieser 
Auswahl aus dem Briefwech¬ 
sel, den Schriften und Arti¬ 
keln der beiden Begründer 
des wissenschaftlichen Sozia¬ 
lismus über die so wichtigen 
Bereiche des menschlichen 
Zusammenlebens Liebe, 
Freundschaft, Solidarität ste¬ 

hen. Wer bliebe ungerührt 
von den glühenden Liebes¬ 
briefen des jungen wie des 
reifen Marx an seine Jenny, 
den humorvollen Episteln an 
die heranwachsende Tochter 
oder den beschwörenden Er¬ 
mahnungen des besorgten 
Großvaters? Wen ergriffen 
nicht die Liebesbekenntnisse 
Friedrich Engels’ zu Mary, 
seiner ersten Frau, und 
Lydia, mit der er nach Marys 
Tod lebte? 

Bewegt verfolgt der Leser 
das Wachsen und die Bewäh¬ 
rung einer Freundschaft. Er 
erlebt, daß Solidarität von 
Marx und Engels nicht nur 
als politische Aufgabe der Ar¬ 
beiterklasse formuliert wur¬ 
de, sondern ihr tägliches 
Leben bestimmte, wie sie 
persönlich in Not Geratenen 
halfen und Solidaritätsaktio¬ 
nen organisierten. 

Ein gleichermaßen ver¬ 
gnügliches wie informatives 
und ergreifendes Buch liegt 
uns vor, klug zusammen¬ 
gestellt, mit ansprechend ge¬ 
schriebenen Einleitungen zu 
jedem der drei Kapitel. 
Kurzbiographien zu den auf¬ 
geführten Personen vermiU 
teln interessante Fakten und 
Zusammenhänge. 

\ 

Parteigruppenorganisator Jürgen Franke Foto: Knobiach 

Er versteht es, die 

Kollektive anzuregen 

und zu festigen 
Einsatzbereit, initiativreich und schöpferisch 

Genosse Franke arbeitet 
seit 1966 im VEB WF, nach¬ 
dem er ein Studium als Di¬ 
plom-Physiker abgeschlossen 
hatte. 

Seit 1966 übte er verschie¬ 
dene Tätigkeiten aus. So fing 
er als Ingenieur in der Fer¬ 
tigungsüberwachung an und 
leitete von 1970 bis 1978 
selbst die Fertigungsüberwa¬ 
chung. Im April 1978 wurde 
ihm die Leitung der Abtei¬ 
lung FSA-Fertigung Zyklus I 
übertragen. 1981 übernahm 
er die Leitung der Abteilung 
Technologische Betreuung Zy¬ 
klus I. 1984 wurde ihm dann 

WOEIN 
GENOSSEIST, 

DAIST 
DIE PARTEI 

die Leitung des Bereiches 
Technik übertragen. 

Genosse Franke ist es 
immer und in jeder Funktion 
gelungen, auch unter sehr 
komplizierten Bedingungen, 
in kurzer Zeit die Stabilisie¬ 
rung der Produktion und der 
Arbeitskollektive zu errei¬ 
chen. 

Seine fachlichen Aufgaben 
erfüllt er stets mit großem 
Einsatz. Er gehört zu den Ka¬ 
dern, die es vorbildlich ver¬ 
stehen, ihre umfangreichen 
theoretischen Kenntnisse pra¬ 
xisbezogen anzuwenden. 

Mit großer Initiative und 
Schöpfertum arbeitet Ge¬ 

nosse Franke mit an der Ra¬ 
tionalisierung der Fertigung 
und hat es bisher ausgezeich¬ 
net verstanden, die Mitarbeit 
seiner Kollegen im Rahmen, 
des Neuererwesens und der 
MMM-Bewegung zu fördern 
und zu gewährleisten. 

Als Sektionsleiter beim 
DTSB und als stellver¬ 
tretender BFA-Vorsitzender 
des Hockey-Verbandes leistet 
er eine zeitaufwendige eh¬ 
renamtliche Arbeit. 

Mit viel Engagement er¬ 
füllt er die Funktion als Lei¬ 
ter der Prüfungskommission 
„Elektronikfacharbeiter“ im 
WF. 

Für seine langjährigen her¬ 
vorragenden Leistungen bei 
der Planung, Betreuung und 
Ausbildung von Nachwuchs¬ 
kadern wurde er zum Tag 
des Lehrers 1980 mit der 
„Theodor-Neubauer-Me¬ 
daille“ in Bronze ausgezeich¬ 
net. 

Genosse Franke ist Mit¬ 
glied des Vorstandes des 
Werkteilaktivs der KDT. Er 
arbeitet in einer Formation 
der Zivilverteidigung des Be¬ 
triebes. 

Seit 1979 ist Genosse Fran¬ 
ke Mitglied der Partei der 
Arbeiterklasse. Innerhalb des 
Werkteiles übt er die Funk¬ 
tion eines Propagandisten im 
Parteilehrjahr aus. Er war 
und ist Parteigruppenorgani¬ 
sator; bei der jüngsten Wahl 
wurde er wiedergewählt. 

Heino Schiller, APO H 
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D 
UNSERE mJrESTEN 

des Quartals 
im Werkteil Röhren ■ 

Günter Strauß, RP 

Genosse Günter Strauß ist 
als Arbeitsgebietsverantwort¬ 
licher für Produktionslen¬ 
kung und -kontrolle tätig. Er 
ist aktives Mitglied des so¬ 
zialistischen Kollektivs „Lu¬ 
nochod“. 

Im III. Quartal war die 
Fertigung von Schwerpunkt- 
typen des Werkteiles R nur 
mit . operativen Maßnahmen 
zu sichern. Zu dieser umfang¬ 
reichen Arbeit mußte Ge¬ 
nosse Strauß durch das Aus¬ 
scheiden einer Kollegin noch 
zusätzliche Aufgaben über¬ 
nehmen. 

für die Grundfondsökonomie 
im Werkteil und für eine ef¬ 
fektive Investtätigkeit. 

Er zeigte im III. Quar¬ 
tal besondere Einsatzbereit¬ 
schaft. Dank seiner Initiative 
konnte die Arbeitsmittel¬ 
inventur im Werkteil erneut 
ohne Beanstandungen und 
termingemäß abgeschlossen 
werden. Zusätzlich über¬ 
nahm er nach dem Ausschei¬ 
den einer Kollegin einen Teil 
ihres Arbeitsgebietes. 

Gesellschaftlich arbeitet 
Kollege Herbst im ADMV 
und im Kulturbund mit. 

Rita Kaufmann, R 1 

Kollegin Kaufmann ist 
Mitglied des sozialistischen 
Kollektivs „Erwin Nöldner“. 
Als Garderobenwart obliegt 
ihr eine verantwortungsvolle 
Aufgabe zur Gewährleistung 
der Ordnung und Sicherheit 
in der Garderobe. 

Im III. Quartal waren, be¬ 
dingt durch einige Rohrbrü¬ 
che, besondere Aktivitäten 
erforderlich, um die Ord¬ 
nung wieder herzustellen. 

Durch den hohen persön¬ 
lichen Einsatz der Kollegin 
Kaufmann konnten Schäden 
vermieden werden. 

Ursula Walther, RT I 

Kollegin Walther ist als 
Bearbeiter für technologische 
Planung tätig. Sie gehört dem 
sozialistischen Kollektiv „Ot¬ 
to Grote wohl“ an. 

Die ihr übertragenen Auf¬ 
gaben erfüllt sie mit großer 
Zuverlässigkeit. Durch ihre 
vorbildliche Einsatzbereit- 
schaft konnten Ausfälle der 
Bereichssekretärin wegen 
Krankheit problemlos über¬ 
brückt werden. 

Nach Ausfall der zentralen 
Hauptpostzustellung wurde 
diese Aufgabe von ihr zusätz¬ 
lich übernommen. 

Wilfried Herbst, RT 2 

Kollege Herbst, Mitglied 
des sozialistischen Kollektivs 
„Salut“, ist verantwortlich 

■“4 

Hans-Joachim Foss, RF 1 

Kollege Foss gehört dem 
sozialistischen Kollektiv 

„John Schehr“ an. Er ist als 
Glasbläser tätig. 

Im III. Quartal zeigte er 
neben seiner guten qualitati¬ 
ven und quantitativen Ar¬ 
beit besonders große Einsatz¬ 
bereitschaft zur Lösung ihm 
übertragener Aufgaben, bei¬ 
spielsweise erhöhte Bela¬ 
stung durch Abgang einer 
Arbeitskraft, fünf Wochen 
Betreuung eines Glasappa¬ 
ratebläserlehrlings, beson¬ 
dere Aktivitäten zur Mini¬ 
mierung des Produktions¬ 
ausfalls während des Jah¬ 
resurlaubs des einzigen Ein¬ 
schmelzers. 

1 

Heute besser als gestern — morgen besser als heute 

I Da wurde Umdenken notwendig 
■ Wege, den Bedarf an hochwertigen Bauelementen besser zu befriedigen 

* 

Heike Gerth, RF 3 

Kollegin Gerth, Mitglied 
des sozialistischen Kollektivs 
„Louis Fürnberg“, ist als E- 
Montierer tätig. 

Die ihr übertragenen Auf¬ 
gaben werden in guter Qua¬ 
lität und Quantität erfüllt. 
Mit der Übernahme eines 
neuen Netzsinterstandes war 
die Einarbeitung eines be¬ 
stimmten Kollegenkreises er¬ 
forderlich. Kollegin Gerth 
hat diese Aufgabe erfolgreich 
durchgeführt. Des weiteren 
erfolgte ein disponibler Ein¬ 
satz der Kollegin Gerth an 
verschiedenen Arbeitsplätzen 
zur Absicherung der Opera¬ 
tivplanaufgaben. Sie hat 
auch hier gute Arbeit gelei¬ 
stet. 

B. Buscha 

Unsef Jugendobjekt „Mi¬ 
krooptoelektronik“, den mei¬ 
sten Kollegen besser bekannt 
als Objekt LiNo, trägt als 
Finalproduzent von Leucht¬ 
dioden und Anzeigebauele¬ 
menten eine große Verant¬ 
wortung für die Versorgung 
unserer Volkswirtschaft. Al¬ 
len ist bekannt, daß weltweit 
seit Anfang der 80er Jahre 
der Bedarf an optoelektroni¬ 
schen Bauelementen sprung¬ 
haft angestiegen ist. Das 
trifft auch für unsere Volks¬ 
wirtschaft zu, so daß von An¬ 
fang an der volkswirtschaft¬ 
liche Bedarf immer höher 
war als die Leistungsfähig¬ 
keit unseres Objektes, ob¬ 
wohl es Jahr für Jahr gelang, 
hohe Steigerungsraten zu 
realisieren. Ein Beispiel da¬ 
für ist die Fertigung der 5- 
mm-LED — 1985 werden es 
fast 700 Prozent gegenüber 
1980 sein. Erreichten wir im 
Zyklus II 1980 bei den 5-mm- 
LED 51,2 Prozent Ausbeute, 
so lautet die Kampfzielstel¬ 
lung in diesem Jahr 85 Pro- 
zent.„Hinter dieser Entwick¬ 
lung verbergen sich neue 
Fertigungstechnologien, so¬ 
wohl im Zyklus II als auch 
im Zyklus I. Aber auch neue 
Leitungsstrukturen waren er- 
forderlidi, um diese Lei¬ 
stungsentwicklung auf das 
erreichte Niveau zu bringen. 

Mitte 1983, zunächst als 
Leitungssonderegime einge¬ 
führt, war die Zusammen¬ 
führung der Bauelemente¬ 
entwicklung und der Produk¬ 
tion der einzig richtige Weg, 
die Entwicklung weiter vor¬ 
anzutreiben. Wie oft endeten 

unsere Diskussionen in kriti- ^ortungsabgrenzung zwi¬ 
schen Plansituationen mit khen den Entwicklungskräf- 
der Suche nach einem „Schul- kn einerseits und den Kräf- 
digen“, weil die Kraft nicht kn der Produktion anderer- 
vorhanden war, eigenverant- teils aus. 
wörtlich Lösungen zu finden. Seit 1984 können wir auf 

Das hohe Arbeitskräfte-: ine Sortimentsplanerfüllung 
defizit bei Produktionsarbei- ei der 5-mm-LED verwei- 
tern, Schichtleitern und Tech- tten, und mit dem, Leistungs¬ 
nologen war sicherlich eine kigebot von 1,5 Mio Stück in 
Ursache dafür, belastet aber diesem Jahr auf eine darüber 
auch heute noch das Lei- hinaus gehende Deckung des 
stungsvermögen des Objek- l,olkswirtschaftlichen Bedarfs, 
tes. Die Übergabe der Ver- Wir schätzen ein, daß sich 
antwortung für Entwicklung itie 1983 eingeführte Lei- 
und Produktion in eine Hand angsstruktur positiv auf die 
setzte Potenzen frei, die in -eistungsentwicklung des 
den Folgejahren leistungs- Jbjektes auswirkte und zur 
steigernd wirkten. Erhöhung der Eigenyerant- 

Das fängt an bei einer sehr Wörtlichkeit beitrug. Für 1986 
engen unbürokratischen Un- ,stL ein weiterer Schritt zur 
terstützung der Produktion f h°hung der Selbständigkeit 
durch alle Entwicklungs- >eKs Objektes vorgesehen. Die 
abteilungen - wir kennen ^mahme der Energie- und 
alle den Begriff der Produk- S'rnYiersorgunfdeL In‘ 
tionsgarantie —, hier wird sie ndhaltung und der Haus¬ 
ohne besondere vertragliche IP, .d.1® VeYalit 
Regelung wirksam. ,u°trtu"g des Objektes schafft 

Das geht weiter - über die f ? Voraussetzungen für die 
gemeinsame Nutzung vonUnere Leistungsentwick- 

lDer Bedarf wird sich bis Da Kapazitätserweiterung. |9gi bei den LED um den 

°as g®ht Tlt€r ~ ^ 016 aktor 3 und bei den An- 
^ f Beschaffung ejgebauelementen um den 

von Ersatzteilen für den 
Bondkomplex und bei der 
Qualifizierung der Instand¬ 
haltungskräfte und endet bei 
der Übernahme 
Leistungen für die Planerfül- 

aktor 2,5 erhöhen. Dafür ist 
User Objekt wesentlich zu 
lein. Um bedarfsdeckend zu 
leiben, muß ab 1987 eine 
Reiterung der Fertigungs- 
®tte produktionswirksam 

lung bei technologisch an- 'erden. 
spruchsvollen Typen wie der (■ Bis dahin kann nur durch 
Kameraanzeige VQF 10 oder /Derative Maßnahmen eine 
dem Koppler MB 125, um nur 'erbesserung der Bedarfs¬ 
zwei zu nennen. Diese enge Deckung erreicht werden, so 
Verflechtung von Entwich- de das von uns vorgeschla- 
lung und Produktion schließt !en wurde. Die bessere Be- 
jegliche überspitzte Verant- ,arfsdeckung wird einerseits 

erreicht, indem solche Lei¬ 
stungen, wie sie von der Ju¬ 
gendbrigade „Otto Winzer“ 
zur Höchstleistungsschicht 
vollbracht wurden, zum Maß 
der täglichen Arbeit werden. 
Bedarfsdeckung 1986 heißt 
aber, eine hohe Mehrproduk¬ 
tion gegenüber dem bisheri¬ 
gen Sortimentsplan zu reali¬ 
sieren und erfordert anderer¬ 
seits auch eine Erweiterung 
der Anlagenkapazität, der 
Produktionsfläche und der 
Arbeitskräfte. 

Wenn wir es verstehen, so 
wie es Genosse Konrad Nau¬ 
mann auf der Berliner Best¬ 
arbeiterkonferenz sagte, die 
„Kontinuität als wesentli¬ 
chen Produktivitätsfaktor zu 
nutzen“, dann werden wir 
1986 erstmals den volkswirt¬ 
schaftlichen Bedarf bei 5- 
und 3-mm-LED befriedigen 
können. Dabei verlieren wir 
das Erweiterungsprojekt 
nicht aus den Augen. 

1985 Wollen wir mit der 
Erfüllung des Leistungsange¬ 
botes in Höhe von 1,5 Mio 
5-mm-LED und durch kom¬ 
merzielle Maßnahmen ge¬ 
meinsam mit dem Fach¬ 
direktorat Absatz die Ver¬ 
tragsrückstände auf Null ab¬ 
bauen, um so eine günstige 
Ausgangsposition für den 
Leistungsanstieg 1986 zu 
schaffen. 

Ich bin sicher, daß damit 
das Jugendobjekt „Mikro¬ 
optoelektronik“ einen würdi¬ 
gen Beitrag zur Vorbereitung 
des XI. Parteitages leisten 
wird. 

Günter Schröder, 
LiNo 

r# 

■ 

% 

Um der hohen Nachfrage nach LCD-Baueiementen besser gerecht zu werden, haben sich 
die Kollektive aus RL verpflichtet, eine Produktionssteigerung gegenüber dem Vorjahr 
auf 180 Prozent abzusichern. 

Unser Foto: Kollege Seibold, Meister, und Kollege -Hippe bei der elektrischen und opti¬ 
schen Kontrolle der Bauelemente. Ihre Jugendbrigade „Alexander Futran“ existiert seit 
Februar 1985. Foto: Knoblach 

Rolf Hartwig, Werkteilleiter Röhren 

Kontinuität der Produktion bedingt 

hohe Qualität und Quantität 

Die verspätete Schrippe 
Wenn im Werk Farbbild¬ 

röhre vor kurzem mehrere 
Kollegen vor einer Wandzei¬ 
tung standen, konnte man 
fast sicher sein, daß es 
sich um die der Jugend¬ 
brigade „Pawel Kortscha- 
gin“ (CPE 2) handelte. Sa¬ 
tirisch setzten sich die Kol¬ 
lektivmitglieder mit der Im¬ 
bißversorgung in ihrem Werk 
auseinander. Kritisiert wur¬ 
den u. a. Abweichungen von 
den Öffnungszeiten, die Aus¬ 
lastung der Kassenkapazität 
sowie das ungleiche Angebot 
während der gesamten Öff¬ 
nungszeit. 

Wir befragten daraufhin 
Kollegin Hippel, amtierende 
Leiterin der Kantine, und1 
bekamen Antwort: 

„In der Vergangenheit 
wirkte sich die verzögerte 
Anlieferung der Brötchen 
negativ auf unsere Öffnungs¬ 
zeit aus. Dennoch muß ich 
die Kritik annehmen und 

kritisiert 

versichere, daß wir aul die 
Minute öffnen werden (auch 
die Flaschenannahme). Eben¬ 
so gewährleisten wir die 
Auslastung der beiden zur 
Verfügung stehenden Kassen. 

Zum Angebot muß ich sa¬ 
gen, daß auch die Nachfrage 

recht unterschiedlich ist, sie 
sich von Tag zu Tag ändert. 
Wir bemühen uns natürlich 
auch nach einer Stunde einen 
ansprechenden Imbiß zu bie¬ 
ten, bleiben aber oft darauf 
sitzen. Darum sollten uns die 
Kollegen mit ihren Wünschen 
direkt ansprechen.“ 

Sicher ist dies ein Angebot, 
ein Schritt nach vorn. Ande¬ 
rerseits sind die Pausen un¬ 
serer Kollegen zeitlich be¬ 
grenzt und müssen eingehal¬ 
ten werden. In einer Kan¬ 
tine müßte man doch genü¬ 
gend Erfaihrung besitzen, um 
das Angebot gleichbleibend 
gut zu gestalten und einen 
flotten Einkauf zu gewähr¬ 
leisten. 

Pausenzeit sollte Früh¬ 
stückszeit sein, keine Warte¬ 
zeit! 

DER SENSOR 

Tiefer Wandel durch die Mikroelektronik 
Die Mikroelektronik hat 

sich ungeachtet ihres recht 
kurzen, nur wenig mehr 
als zwanzigjährigen Le¬ 
bens einen festen Platz in 
allen wichtigen Gebieten 
des gesellschaftlichen Le¬ 
bens erworben. Sie ist, 
diese Erfahrung wurde in 
den vergangenen Jahren 
gewonnen, gegenwärtig 
der entscheidende Schlüs¬ 
sel für die weitere Ent¬ 
wicklung der modernen 
Produktivkräfte. Antwor¬ 
ten auf die Frage, warum 
das auch künftig so bleibt, 
gibt ein Kollektiv des 
Zentralinstituts für Wirt¬ 
schaftswissenschaften der 
AdW in seinem kürzlich 
bei Dietz erschienenen 
Buch „Schlüsseltechnolo¬ 
gie Mikroelektronik“: 

Zum einen, schreiben 
die Autoren, sind die Wir¬ 
kungen der Mikroelektro¬ 
nik sehr komplex. Sie bie¬ 

tet erstmals die Möglich¬ 
keit, sowohl Arbeitszeit 
als auch Energie und Roh¬ 
stoffe sowie Grundfonds 
bei wachsender Produk¬ 
tion zu sparen. Die rasche 
Entwicklung der Mikro¬ 
elektronik benötigt wenig 
Energie und Material, ist 
auf deren Einsparung ge¬ 
richtet. Sie ist damit eine 
unerläßliche Vorausset¬ 
zung und zugleich Chance, 
unter den Bedingungen 
zunehmender Probleme 
bei der quantitativen Er¬ 
weiterung der Energie- 
und Rohstoffbasis lang¬ 
fristig ein dynamisches 
Wirtschaftswachstum im 
Sozialismus zu gewährlei¬ 
sten. 

Die Wirkungen der Mi¬ 
kroelektronik sind auch 
außerordentlich breit. Es 
gibt faktisch keinen 
Zweig, der von ihr unbe¬ 
einflußt bleibt. Das be¬ 

sinnt bei der unmittelba- 
fen materiellen Produk- 
iüon, betrifft die nichtpro- 
Üuzier enden Bereiche 
Ebenso wie zunehmend 

individuelle Kon- 
!sümtion, also Haushalts- 
Und Freizeitbereiche. Sie 
•jürd in dieser Beziehung 
deshalb auch oft mit der 
Elektroenergie verglichen. 

Schließlich sind die Wir- 
^Ungen der Mikroelektro- 

auch besonders tief- 
®reifend. Das heißt, daß 
Dorade ihre Anwendung 
yt zu revolutionierenden 
Bänderungen bei Er¬ 

zeugnissen und Prozessen 
^■brt. Bei Computern 
'• B. ist international die 
^Uzahl der Transistor- 
^nktionen von einigen 
hundert 1965 auf 100 000 

Jahre 1980 gestiegen, 
leser Trend wird nach 

‘fließenden Prognosen 

J'—--- 

auch in den nächsten Jah¬ 
ren noch anhalten. 

Die Periode der stür¬ 
mischen, weit überdurch¬ 
schnittlichen Entwicklung 
der Mikroelektronik hält 
schließlich außerordentlich 
lange an. Dies trifft auf 
ihre ständige qualitative 
Weiterentwicklung eben¬ 
so zu wie auf die Erwei¬ 
terung ihrer Anwen¬ 
dungsgebiete. Es gilt für 
das hohe Wachstum der 
Produktion mikroelektro- 
nischer Bauelemente und 
Geräte sowie insbesondere 
für die EffektivitätSfort- 
schritte bei der Produk¬ 
tion und Anwendung der 
Mikroelektronik. 

International wird ein¬ 
geschätzt, daß von den bis 
zum Jahr 2000 voraus¬ 
sichtlich möglichen An¬ 
wendungsfällen heute erst 
etwa 15 Prozent realisiert 
sind und'1990 rund 25 Pro¬ 
zent realisiert sein wer¬ 
den. 

Thomas Leinkauf 

Die Fertigungslinie LC- 
Bauelemente wurde bekannt¬ 
lich 1979/80 unter großem 
Kraftaufwand vorbereitet 
und aufgebaut. Seit 1981 wird 
die Serienfertigung durchge¬ 
führt. Nach nunmehr fast 
fünf Jahren Produktions¬ 
erfahrungen gab es ausrei¬ 
chend Höhen, aber auch Tie¬ 
fen zu überwinden. Es galt 
in erster Linie den Bedarf 
an LC-Anzeigen im eigenen 
Kombinat bei den Final¬ 
erzeugnissen wie Uhren und 
Taschenrechnern zu decken. 

Dieser Verantwortung sind 
wir bisher annähernd gerecht 
geworden. Das Jahr 1985 
wird in die Geschichte der 
LCD-Fertigung eingehen. Es 
gilt, eine Produktionssteige¬ 
rung gegenüber dem Vorjahr 
auf 180 Prozent abzusichern. 

Die Bedarfsentwicklung an 
LC-Bauelementen wird auch 
in den Folgejahren weiter 
stark ansteigen, insbesondere 
werden die weiteren Einsatz¬ 
gebiete (außerhalb unseres 
Kombinates) zunehmend an 
Bedeutung gewinnen, zumal 
die Ansteuerschaltkreise ver¬ 
fügbar sind. Weitere Haupt¬ 
abnehmer werden in den 

Folgejahren der VEB Stern¬ 
radio Berlin sowie das Kom¬ 
binat Robotron sein. 

Worin liegen die Lösungs¬ 
ansätze für eine bedarfs¬ 
deckende Produktion für den 
kommenden Fünfjahrplan- 
zeitraum 1986—1990? Einige 
seien hier genannt: 

# Der konsequenten und 
verstärkten Arbeit zum Ein¬ 
satz neuer Materialien ist ein 
höherer Stellenwert einzu¬ 
räumen. 

# Ein wesentlicher Schwer¬ 
punkt der Intensivierung ist 
für uns der Kampf um eine 
ständige Erhöhung der Aus¬ 
beute. Dazu sind eine konse¬ 
quente Durchsetzung des 
Qualitätssicherungssystems 
sowie die Einhaltung der 
technologischen Disziplin in 
Verbindung mit der Durch¬ 
setzung der Nullfehlerpro¬ 
duktion erforderlich. 

Gleich wichtig sind eine 
kontinuierliche und qualitäts¬ 
gerechte Materialbereitstel¬ 
lung und stabile Medienver¬ 
sorgung. Der Schlüssel für 
eine hohe Quantität und 
Qualität liegt vorrangig in 
der kontinuierlichen Produk¬ 
tion. 

Unser gemeinsames Ziel 
muß es sein, Ausbeuteabwei¬ 
chungen nicht zuzulassen. 
# Ein weiterer entscheiden¬ 
der Komplex zur Sicherung 
einer hohen Ausbeute ist die 
Reduzierung der Staubbe¬ 
lastung im Reinraumkom¬ 
plex. Vorrangig ist an dieser 
Stelle die Ver- und Entsor¬ 
gung außerhalb des Zyklus I 
bilanzmäßig einzuordnen und 
im Jahre 1986 zu realisieren. 
Diese Aufgabe erfordert ein 
gemeinsames Engagement mit 
dem FD Technik. 

# Für den Perspektivzeit¬ 
raum richten sich unsere 
I ntensi Vierungsbemühungen 
neben der Ausbeutesteige¬ 
rung auf solche Komplexe 
wie: 

Einführung einer rechner¬ 
gestützten Produktionserfas¬ 
sung, -Steuerung und -aus- 
wertung sowie 
— den Einsatz von Industrie¬ 
robotern für Ummagazinie¬ 
rungsprozesse. 

Der Werkteil Röhren stellt 
sich der Aufgabe einer per¬ 
spektivischen Bedarfsdek- 
kung und wird alle verfüg¬ 
baren Möglichkeiten aus¬ 
schöpfen. 

IF 

www.industriesalon.de



Seite 6 WF-Sender Nr. 32/85 

MB"«» 

Thälmann-Ehrung 

Auf /edle Frage eine 
konkrete Antwort 

, t. 

WmilnjLl. I, Ci 
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Bisher haben 79 von insge¬ 
samt 122 Gruppen Verbands- 
wahlen durchgeführt. In ih¬ 
ren Rechenschaftsberichten 
zogen sie Bilanz über die bis¬ 
her geleistete Arbeit. Darauf 
aufbauend wurden die 
Kampfprogramme, die die 
konkrete Mitwirkung der 
FDJ-Gruppe im „Ernst-Thäl- 
mann-Aufgebot“ beinhalten, 
erarbeitet. Sie bilden die 
Grundlage für die weitere 
Vorbereitung des XI. Partei¬ 
tages der SED. 

Wichtig ist, daß jede Grup¬ 
pe, jeder FDJler seine Auf¬ 
gaben kennt. Es kommt jetzt 
darauf an, Schwerpunkte 
festzulegen, um so die Arbeit 
kontinuierlich und abrechen¬ 
bar zu gestalten. 

Parteitagsobjekte, die zum 
Teil auf den Wahlversamm¬ 
lungen diskutiert und be¬ 
schlossen wurden, bieten je¬ 
dem die Möglichkeit, seinen 
konkreten Beitrag zu leisten. 

Daß die Jugendlichen an 
einer attraktiven Verbands¬ 
arbeit interessiert sind, zei¬ 
gen die vielen Vorschläge, 
Hinweise und Kritiken der 
FDJler. Jetzt müssen wir sie 
schöpferisch umsetzen und 
auf jede Frage eine Antwort 
geben. Zum Beispiel bewegt 
uns die Frage des kulturel¬ 
len Freizeitangebots für 
Schichtarbeiter. Dazu bemü¬ 
hen wir uns, einen Jugend¬ 
klub zu binden. Vorstellun¬ 
gen und Konzeptionen sind 

Neue Sendereihe 

fJugendboutique' 
Von jungen Leuten — 

für junge Leute. So könn¬ 
te man das neue Vorha¬ 
ben des Betriebsfunks 
auf einen Nenner bringen. 
Inzwischen ging bereits 
die erste „Jugendbou¬ 
tique“ über die Lautspre¬ 
cher. Wir wollten wissen, 
wie es im einzelnen aus¬ 
sieht, was geplant ist. 
Fragen an Sabine Wehr, 
Cheffunker in punkto 
„Jugendboutique“. 

report: Eine Sendung 
für junge Leute zu ma¬ 
chen heißt natürlich auch, 
eng mit den Jugendlichen 

zusammenzuarbeiten. 
Wie wird das konkret aus- 
sehen? 

Sabine: Meine Partner 
werden Jugendbrigaden 
und Jugendforscherkollek¬ 
tive unseres Betriebes 
sein. Sie können dann ihre 
Sendung selbst gestalten, 
sind Musikredakteure und 
liefern ihre Textbeiträge. 

report: Die eigene Mu¬ 
sikauswahl, die Zusam¬ 
menstellung der persönli¬ 
chen Hits wird sicher gro¬ 
ßes Echo finden. Doch, nur 
Musik? 

Sabine: Natürlich nicht. 
Wir wollen über alles in¬ 

formieren und berichten, 
was Jugendliche interes¬ 
siert. Sei es im Betrieb 
oder über das Werktor 
hinaus. 

report: konkret? _ 
Sabine: Da wird'es na¬ 

türlich um das Jugendkol¬ 
lektiv selbst gehen, um 
Aktivitäten im „Ernst- 

Thälmann-Aufgebot“ . 
Weiterhin stehen GST-Ar- 
beit, Kultur- und Freizeit¬ 
tips, die Bildung von Ju¬ 
gendbrigaden und Jugend¬ 
forscherkollektiven sowie 
deren Namenskampf im 
Blickpunkt. 

report: Zweifellos sind 
das tolle Vorhaben. Wann 
geht’s nun richtig los? 

Sabine: Die nächste 
Sendung folgt am 26. 11. 
Geplant ist alle 14 Tage 
eine 90-Minuten-Sendung. 

report: Sicher schaffst 
du dies nicht allein. Wer 
kann dir helfen? 

Sabine: Helfen kann je¬ 
der, der Spaß daran fin¬ 
det. Wer bei der Jugend¬ 
boutique mitmachen 
möchte, diese oder jene 
Information parat hat, 
greift zum Telefon. 

Die „Jugendboutique“ 
ist unter 2014 zu errei¬ 
chen. Bis bald! 

erarbeitet, nur die Räum¬ 
lichkeiten sind noch nicht 
geklärt. 

Hierzu suchen wir ge¬ 
meinsam mit der Kreis¬ 
leitung der FDJ nach Mög¬ 
lichkeiten und bleiben am 
Ball, denn: 

„Wer heute den Kopf in 
den Sand steckt, knirscht 
morgen mit den Zähnen.“ 

Birgit Schröder, 
1. Sekretär der FDJ-GO 

Vom 1. November 1985 bis 
3. November 1985 fand die 
3. Internationale Ernst-Thäl- 
mann-Ehrung der Jugend in 
Weimar statt. 

An diesem Treffen nahmen 
Jugendliche aus der Sowjet¬ 
union, Mocambique, Kuba, 
Polen, Ungarn, Vietnam und 
der DDR teil. Diese Ehrung 
stand ganz im Zeichen des 
lOO.Geburtstages von Ernst 
Thälmann. In der Nationalen 
Mahn- und Gedenkstätte Bu¬ 
chenwald bekundeten 1000 
Jugendliche ihre Entschlos¬ 
senheit, den Sozialismus und 
den Frieden mit hohen Lei¬ 
stungen in der Produktion 
zu stärken. 

Volker Voigt, 2. Sekretär 
des Zentralrats der FDJ be¬ 
tonte in seiner Ansprache, 
daß es mehr denn je dar? 
ankomme, daß jeder einzelne 
an seinem Arbeitsplatz hör 
ste Ergebnisse erzielt und so 
einen gewichtigen persönli- 

20 Fragen zum 40. 
t. Runde: 

Hier sind sie also, die ersten 
fünf Fragen unseres Preisaus¬ 
schreibens zum 40. Geburtstag 
der FDJ. Für die drei Gewin¬ 
ner dieser ersten Runde winkt 
u. a. eine Reise ins Jugendtou¬ 
ristenhotel Erfurt für zwei Per¬ 
sonen. 
' Unsere Fragen zum Zeit¬ 

raum 1946—1955: 
1. Wenige Wochen nach der 
Gründung der SED berieten in 
Brandenburg an der Havel 633 
Delegierte über die Ziele und 
Aufgaben eines einheitlichen 
Jugendverbandes. Wie hieB 
diese Konferenz? 

2. „Kein Betriebsrat ohne Ju¬ 
gendvertreter" war 'die Losung 
der FDJ zu den Betriebsräte¬ 
wahlen. Wann bekam die junge 
Generation dort ihren festen 
Platz? 

3. Im Juni 1946 wurde in Ber¬ 
lin die'erste Jugendzeitung her¬ 
ausgegeben. Sie erschien bis 
1949. Wie hieB sie? 

4. Auf Vorschlag des polni¬ 
schen Jugendverbandes be- 

Auf nach Brandenburg 
Die tausendjährige Stadt 

Brandenburg ist seit dem Wo¬ 
chenende vom 19. bis 20. Okto¬ 
ber 1985 um ein Stück Ge¬ 
schichte reicher geworden. Da 
die Ereignisse vielleicht nicht in 
den Stadtahnalen vermerkt 
werden, möchten wir sie auf 
diesem Wege kundtun. Anno 
1985, am 18. Oktober, traf sich 
eine ansehnliche Schar von 15 
Gesellen (sogenannt als FDJ- 
Gruppe von TAG) auf dem 
Bahnhof Berlin-ilichtenberg — 
Auf nach Brandenburg! 

Als die Fahrt ihr Ende fand 
und die Schar ihr seit Wochen 
bestelltes Quartier bezogen 
hatte, sprach der Leiter zu ih¬ 
nen: „Wir wollen, daß die 
Stadt Brandenburg uns in gar 
angenehmer Erinnerung behält, 
und darauf sag ich euch, zeiget 

eure beste Seite und stimmet 
siefreundlich." 

An diese weisen Worte ha¬ 
ben wir uns auch wohlweislich 
gehalten. Die Brandenburger 
lohnten uns unseren Anstand 
mit freundlichem Entgegenkom¬ 
men. Sie reservierten uns 
Plätze, auf daß wir ein wohl¬ 
schmeckendes Mittagbrot in an¬ 
gemessener Ruhe verzehren 
konnten, und sie ermöglichten 
uns einen beschwingten Abend 
auf einer ihrer Tanzveranstal¬ 
tungen, Diskothek genannt. 

In der Zeit des frühen Sam¬ 
stagnachmittags gingen wir 
dann, uns eines der schönsten 
Brandenburgischen Denkmäler 
anzuschauen, den Brandenbur¬ 
ger Dom. 

Auf die interessierten Berli¬ 
ner Gesellen wirkte dieses Ge¬ 
schichtsdenkmal sehr beein- 

chen Beitrag leistet, um den 
Frieden zu sichern und die 
Politik der Hauptaufgabe er¬ 
folgreich fortzuführen. 

Nach dem Meeting fanden 
Freundschaftstreffen statt. 
Gemeinsam mit Sylvia Scheil 
nahm ich an einem Treffen 
mit einigen FDJlern sowie 
Jugendlichen aus Mocambi¬ 
que teil. Auf dem Treffen 
war bald das naßkalte 
Schneewetter während des 
Meetings vergessen. 

Eine Gruppe von Mocam- 
biquanern stellte uns Lieder 
aus ihrer Heimat vor, womit 
sie für gute Stimmung sorg¬ 
ten. Den Abschluß dieser in¬ 
ternationalen Ernst-Thäl- 
mann-Ehrung bildete ein So- 
li-Basar, der der Unterstüt¬ 
zung der schwarzen Bevölke¬ 
rung Südafrikas im Kampf 
gegen das Apartheid-Regime 
galt. 

Bianka Beichelt, CPM 01 

schloB der Weltjugendrat auf 
einer Tagung die Aufnahme 
der FDJ in die Vereinigung der 
fortschrittlichen Weltjugend. 
Seit wann ist die FDJ im WBDJ 
vertreten? 

5. Am 8. Februar 1950 beriet 
die Volkskammer einen Entwurf 
über die Teilnahme der Jugend 
am Aufbau der DDR und die 
Förderung der Jugend in 
Schule und Beruf, bei Sport und 
Erholung. In welchem Dokument 
wurde dies verankert? 

Solltet ihr die Antwort nicht 
gleich parat haben, so fragt äl¬ 
tere Kollegen oder schlagt nach 
in der „Geschichte der FDJ*. 

Eure Antworten schickt bitte 
bis zum 29. November an die 
Redaktion „WF-Sender" {re¬ 
port). Viel Erfolg!II 

druckend, und so ließen sie es 
sich nicht nehmen, einer fast 
zweistündigen Führung durch 
das großartige Dommuseum zu 
folgen. Randvoll mit Ge¬ 
schichtswissen gefüllt, pflegten 
sie dann später in der abend¬ 
lichen Diskothek auch noch 
einen herzlichen Kontakt zu 
den Nachkommen der Dom¬ 
erbauer. Am anderen Morgen 
nun, nachdem sie ihr gemütli¬ 
ches Quartier ordentlich verlas¬ 
sen hatten, machten sie sich auf 
den Heimweg. Wir danken 
allen, die uns diese Erlebnisse 
ermöglicht haben, wozu vor al¬ 
lem unsere staatliche Leitung 
zählt. Auf ihre Unterstützung 
bei unserer jährlichen Wochen¬ 
endfahrt konnten wir wie immer 
zählen und hoffen darauf auch 
in den kommenden Jahren. Zur 
Nachahmung geben wir dieses 
Unterriehmen gerne frei und 
können jedem versichern, solche 
Fahrten vergißt keinerl 

Gerald Neumann 

www.industriesalon.de
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GLÜCKWUNSCH 
ZUM 

LÄUM JUBL 

40 Jahre 

Helmut Rüge, MT 1; 

30 Jahre 
Woltgang Heinrich, TAF 2; 

25 Jahre 
Elisabeth Funke, TAF 2; 
Fred Pust, TAF 2; Elsa Went- 
zel, ö 4; 

20 Jahre 
Monika Schmidt, TAF 2; 

WF-Sender 

gratuliert! 

Herbert Sturzenbecher, PB 1; 
Erika Satrapa, RF 3; 

10 Jahre 
Gisela Tewes, S; Christine 
Neumann, S; 

5 Jahre 
Olaf Mohr, RF 3; Irene 
Schittkowski, S1 02; Wolf- 
gang Keil, ST 2; Christel 
Bretzke, SI 4; Andreas Loest. 
SI 02; Ingrid Schüler, B; 
Christiane Kroll, B. 

Blühende Schönheit 
unterm Fernsehturm 

Nun grünt und blüht es 
wieder in den beiden Etagen 
des Ausstellungszentrums 
unterm Fernsehturm. Dort 
wurde am 15. November die 
10. Berliner Blumenschau 
eröffnet. Am Anblick von 
mehr als 100 Pflanzenarten 
können sich die Berliner er¬ 
freuen. Gleich am Eingang 
findet man u. a. Chrysan- 
themen-Kaskaden, Groß- 
Dias von Grünanlagen und 
Alpenveilchen in Stellagen, 
In der Mitte der Fläche bril¬ 
lieren Schnittblumen wie 
Nelken, Rosen und Chrysan¬ 
themen sowie das gesamte 
Sortiment von Grünpflanzen. 

Diese 10. Blumenschau hat 
wie ihre Vorgängerinnen ne¬ 
ben dem optischen auch lehr¬ 
haften Charakter. Man lernt 
den Lebensweg der Orchidee 
und neue Züchtungen dieser 
Blume kennen. Es ist Wis¬ 
senwertes zum Pflegen und 

Pflanzen von Bäumen zu er¬ 
fahren, und die „Anmerkun¬ 
gen zur Geschichte des Ber¬ 
liner Gartenhaus“ sind 
durchaus bemerkenswert. 

Gewiß wird auch gut ge¬ 
fallen, was da in großen 
Gläsern arrangiert ist. Das 
empfiehlt sich zum Nachma¬ 
chen ebenso wie blumenbin¬ 
derische Arbeiten verschie¬ 
dener Stilepochen. Es gibt 
wieder Hefte mit Pflegehin¬ 
weisen. 

Im- Erdgeschoß dominieren 
eine Kombination von Koni¬ 
feren und Weihnachtsster¬ 
nen. Weihnachtsbäume, un¬ 
terschiedlich gestaltet, sol¬ 
len als Anregung verstanden 
werden. 

Geöffnet ist die Blumen¬ 
schau bis zum 24. November 
täglich von 10 bis 10 Uhr, an 
den beiden Sonnabenden bis 
22 Uhr. 

■> 

m 

. 
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Blick in die 15. Ausstellung in der Kleinen Galerie im WF-Kulturhaus: Etwa 80 Ulustra- 
tionen von Wolf U. Friedrich für populärwissenschaftliche Kinderbücher werden bis zum 
28. Dezember gezeigt. Vertraut sind den Besuchern unseres Kulturhauses die Plakat- und 
Faltblattgestaltungen für die Ausstellungen der Kleinen Galerie, für die der Grafiker 
das Signet geschaffen hat. Nach den Entwürfen Friedrichs entstanden auch die plastischen 
Betonelemente zur Grundstücksbegrenzung zwischen Farbbildröhrenwerk und dem alten 
Produktionsgebäude. Foto: Knoblach 

Sportfibel und Lexikon 
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Wolfgang Bartel: Kleine 
Sportfibel. 1. Aufl. — Berlin: 
Sportverlag — Etwa 400 S. 
84 Abb. (z. T. farbig) 

Zunächst erläutern die Au¬ 
toren die gesundheitsför¬ 
dernden und physiologischen 
Auswirkungen einer sport¬ 
lichen Betätigung auf den 
Organismus und geben Rat¬ 
schläge, z. B. wie der Anfän¬ 
ger seine ersten sportlichen 
Schritte gestalten sollte und 
was vor regelmäßigem Sport¬ 
treiben zu beachten ist. Da¬ 
nach werden die bekannte¬ 
sten freizeittypischen Sport¬ 
arten vorgestellt, und es wird 
alles Wichtige zum Regel¬ 
werk, zur Technikschulung 
und zur Taktik dargelegt. 
Hinweise auf Tests für die 
persönliche Kontrolle und auf 
die Bedingungen für das 
Sportabzeichenprogramm der 
DDR „Bereit zur Arbeit und 
zur Verteidigung der Heimat“ 
ergänzen den Text. 

Von A bis Z gesund: medi- 
zin. Lexikon für Kinder und 
Eltern. Herausgegeben von 
Susanne Hahn und Hannes 
Hüttner. 1. Aufl. — Berlin: 
Verlag Volk und Gesundheit 

NEUES 
AUSDER 

BIBLIOTHEK 

— Etwa 260 S., 300 Abb. 
(färb.), 37 Tab. 

Das Buch ist e'in populär- 
medizinisches Nachschlage¬ 
werk, das Artikel zu 1200 
Stichwörtern enthält. Es er¬ 
möglicht eine schnelle In¬ 
formation zu einzelnen 
Krankheiten, zu Biologie, 
Anatomie, Umweltschutz und 
Erster Hilfe sowie zu The¬ 
men der Hygiene und der 

Geschichte der Medizin. Mit 
dieser wissenschaftlichen In¬ 
formation werden Verhal¬ 
tensempfehlungen für eine 
gesunde Lebensweise vermit¬ 
telt. Für Leser von zwölf 
Jahren an. 

Tasdienlexikon für Zei¬ 
tungsleser. 2., völlig neube- 
arb. Aufl. — Berlin: Dietz 
Verlag 1985 — Etwa 260 S., 
20 Abb., 30 Tab. 

In dieses Lexikon wurden 
Begriffe aus dem innenpoli¬ 
tischen Leben und aus der 
internationalen Politik aufge¬ 
nommen, die in der täglichen 
Publizistik immer wieder 
eine Rolle spielen. Insgesamt 
enthält das Taschenlexikon 
rund 500 Stichworte, die kurz 
definiert und aktuell erläu¬ 
tert werden, u. a. durch Sta¬ 
tistiken und Tabellen. Die 
Texte sind auf das Wesent¬ 
liche beschränkt und ver¬ 
ständlich geschrieben. 

Köpenicker mit Fleiß und Ideen 

Für junge schlanke Mäd¬ 
chen eine neue Wanderhose. 
Diese neue sportliche Form 
zeigt einen kleinen spitz zu¬ 
laufenden Bundsattel, die 
modischen Bundfalten kon¬ 
zentrieren sich im Vorderteil. 
Die drei eingelegten Falten 
(deren Weite man auch je¬ 
weils selbst bestimmen kann) 
ergeben die gewünschte seit¬ 
liche Weite. 

Die langen ausspringenden 
Falten sollten allerdings vor¬ 
her mehrfach probiert und 

dann auf das sorgsamste ein¬ 
gelegt werden. Im Knieteil 
ergeben ebenfalls drei 
schmale Falten die nötige 
Bewegungsfreiheit. Unser 
Vorschlag für den Kniebund: 
einen modischen Schnürver- 
schluß. Um sich das Einlegen 
der Falten leicht zu machen, 
benötigt man einen schmieg¬ 
samen Stoff, andererseits ist 
eine bestimmte Festigkeit 
des Stoffes erforderlich. 

Erich Fitzkow 

Daß die Köpenicker Jahr 
für Jahr neue Bäume pflan¬ 
zen und ihre Parks erwei¬ 
tern, spricht für fleißige und 
ideenreiche Arbeit. Ferdinand 
Peschei, Leiter des Stadt¬ 
bezirksgartenamtes, gab Aus¬ 
kunft über Ergebnisse. 

Wieviel Bäume sollen in 
diesem Jahr gepflanzt wer¬ 
den? 

Das Ziel waren 2400; wir 
sind jetzt schon bei 3456; 
Pappeln, Linden, Ahorn, 
Ebereschen — um nur die 
häufigsten Arten zu nennen. 

Was wurde bei der Erhal¬ 
tung und Erneuerung der 
Grünanlagen geleistet? 

Beispielsweise wurde in 
der Friedrichshagener Em- 
richstraße ein Ballspielplatz 
rekonstruiert. Ein Spielplatz 
in der Kepplerstraße erhielt 

neue Rasenflächen. An der 
Hermann - Duncker - Straße 
wird die Böschung wieder 
ansehnlich gestaltet. 

Spielplätzen galt die be¬ 
sondere Aufmerksamkeit... 

Von den 210 Spielplätzen 
im Stadtbezirk haben wir 
148 erneuert, mehr als ur¬ 
sprünglich vorgesehen. 

Den Höfen wird auch in 
Köpenick der Hof gemacht... 

1984 konnte auf 400 Höfe 
verwiesen werden; die wieder 
ein freundliches Gesicht zeig¬ 
ten. 350 waren für dieses 
Jahr vorgesehen, 400 stehen 
zu Buche. 

Wie ist es um Plegever- 
träge bestellt? 

Alles in allem gibt es 
1156 Plegeverträge in Köpe¬ 
nick. 369 000 m2 sind noch 
ohne „Pflegeeltern“. 

Veranstaltungen 
im Haus der DSF 
Dienstag, 19. November 
Marmorsaal — 17.30 Uhr 
Farblichtbildervortrag 
Taschkent — Samarkand 
Kostenbeitrag: 3,05 M 

Jugendzimmer — 17 Uhr 
Politik im Rampenlicht 
Diskussion 
für junge Leute 
Wissenschaftlich-tech¬ 
nischer Fortschritt — 
Zukunftsangst oder 
Zukunftshoffnung? 

Eichensaal — 17 Uhr 
Schauspieler 
im Gespräch 
Herbert Köfer 
Kostenbeitrag: 2,05 M 

www.industriesalon.de
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Berlin: Geschichte und Geschichten 

Rätselhaftes 
Waagerecht: 1. Singvogel, 

5. Eiland, 9. Salz der Kiesel¬ 
säure, 10. eingesottenes Vieh¬ 
futter, 11. Fluß in Gabun, 12. 
Bergarbeiter, 13. Turner¬ 
abteilung, 15. Hufkrankheit, 
18. Stammvater eines Riesen- 
geschlechts, 21. Nachkomme, 
24. inneres Organ, 26. römi¬ 
sche Göttin der Jagd, 27. 
Wohlgeruch, 29. Salz der 
Weinsäure, 30. Längenmaß, 
31. sowjetischer Schwarz¬ 
meerort. 

Senkrecht: 1. österreichi¬ 
scher Schauspieler, gest. 1964, 
2. Nebenfluß der Rhone, 3. 

Auflösung 
aus Nr. 31/85 

Waagerecht: 1. Tropen, 5. 
Seil, 8. Niger, 9. Stiege, 11. 
Lima, 13. Vrettakos, 15. Aden, 
17. Aral, 19. Fine, 22. Rila, 
24. Mark Twain, 29. Arie, 30. 
Arnika, 31. Gilda, 32. Saal, 33 
Ismene. 

Senkrecht: 1. Tosca, 2. Oliver, 
3. Enge, 4. Niet, 5. Sela, 6. 
Erik, 7. Lias, 10. Erna, 12. 
Mosel, 14. Tef, 16. Dakar, 18. 
Lot, 20. Irin, 21. Ninive, 23. 
Agave, 24. Mars, 25. Riga, 26. 
Keil, 27. Wadi, 28. Aras. 

Gestalt aus „Albert Her¬ 
ring“, 4. Gestalt aus „Ara¬ 
bella“, 5. Tafelgemälde, 6. 
Gattung der Säugetiere, 7. 
Fenstervorhang, 8. tiefe Zu¬ 
neigung, 14. Nebenfluß der 
Donau, 16. Hafenstadt in der 
SRV, 17. spanische weibliche 
Anrede, 18. Regisseur beim 
Fernsehen der DDR, 19. ita¬ 
lienische Gegenbauerfamilie, 
20. meist künstlich angelegter 
Wasserweg, 22. Insel im Mit¬ 
telmeer, 23. spanische Indu¬ 
striestadt, 25. der günstigste 
Zustand des Kulturbodens, 
28. Meistergrad beim Judo. 

Wasserwerk im Wald 
entdeckt und aufgeschrieben von Horst Straßburg 

4* 

war am 11.11. 
Nächste Ausgabe: 22.11. 

Im Teufelssee unter dem 
Müggelberg lebt seit undenk¬ 
baren Zeiten wie in jedem 
anderen dunklen Waldsee 
eine hübsche Prinzessin. Noch 
immer wartet sie auf den 
Ritter, der sie aus dem Zau¬ 
ber erlöst. 

Einen knappen Kilometer 
vom Teufelssee entfernt steht 
mitten im Wald ein großes 
Tor, flankiert von zwei spit¬ 
zen Fachwerktürmen und 
verschlossen mit einem 
schmiedeeisernen Gitter. Ich 
erwarte förmlich, daß aus 
diesem Burgtor der kühne 
Prinz herausprescht, ’rüber 
zum Teufelssee, um die mitt¬ 
lerweile etwas angejahrte 
Prinzessin zu holen. Doch — 
denkste, lakonisch steht am 
Eingang: 

Wasserwerk Köpenick 

und als oller Berliner bin 
ich baff. Dachte ich doch, die 
Müggelwälder genau zu ken¬ 
nen. Hier aber war ich noch 
nie! Die weit ausladenden 
Äste einer uralten Buche 
reichen bis ans Fenster des 
kleinen Büros in einem der 
backsteinernen Häuser. Hier 
sitzt nun nicht in romanti¬ 
scher Umgebung ein Prinz — 
wohl aber Harry Schmaering, 
Leiter des Wasserwerks seit 
zwei Jahrzehnten. Ihm er¬ 
ging es einst nicht anders als 
mir. Zufällig entdeckte er 
dieses Werkgelände unterm 
Müggelberg als junger Mann 
beim Skilaufen. Dabei' war 
er doch im nahen Müggel¬ 
heim groß geworden ... 

Ich hatte mich bei meinem 
Besuch in dieser versteckten 
großen „Pumpe" mal umge¬ 
sehen, die alten roten Back¬ 
steinbauten bewundert, die 
Türen, die noch mit ge¬ 
schmiedeten Beschlägen ver¬ 
sehen sind, und die gepfleg¬ 
ten Grünanlagen mitten un¬ 
ter n den alten Buchen und 
Kiefern. Wann kam das 
Wasserwerk in den Müggel- 
wald? 

1906, als die eigenständige 
Stadt Köpenick Durst bekam 

und vor allem Müggelheim 
nach und nach besiedelt 
wurde, bohrte man hier unter 
dem Waldboden 22 Brunnen, 
30 bis 40 Meter tief, um kri¬ 
stallklares Grundwasser zu 
gewinnen. Die Röhren kön¬ 
nen nie rosten, denn sie be¬ 
stehen aus 30 Millimeter star¬ 
ken Steinzeugrohren. 

Treibriemen 
aus Rindshaut 

Ins Maschinenbaus kamen 
die damals so modernen Kol¬ 
benpumpen mit riesigen 
Schwungrädern, von denen 
die Kraftübertragung mit 
dicken Lederriemen aus 
Rindshaut vorgenommen 
wurde. Ich frage, ob vielleicht 
in Schmaerings Schubfach 
noch davon ein Foto liegt? Er 
guckt mich erstaunt an, 
nimmt einen Schlüssel, führt 
mich hinunter zu einer ver¬ 
schlossenen Tür. Eine Glocke 
bimmelt, als er sie öffnet, 
wie in einem alten Kauf¬ 
mannsladen. 

Ich stehe im Maschinen¬ 
saal, wo Schwungräder krei¬ 
sen, Maschinen unter einem 
holzgetäfelten Hallendach 
stampfen. Kein Tröpfchen öl 
netzt die alten Fußboden¬ 
kacheln. Putztücher und 
„Elsterglanz“ sind stets Be¬ 
gleiter der zehn Maschinen¬ 
fahrer, die dieses Denkmal 
der Produktionsgeschichte 
zum nützlichen Gebrauche in 
Gang halten, warten und 
pflegen. Ein Zählwerk tickt 
— bei jedem Zahlensprung 
hat die Maschine sechs Eimer 
Wasser gefördert. 

Aus einem Messingwasser¬ 
hahn fließt ein Schlückchen 
direkt aus dem Müggel- 
Untergrund in ein Glas, ich 
koste es. Das Wasser 
schmeckt erfrischend. 10 Grad 
hat es konstant im Sommer 
wie im Winter. Aber der 
Wasserwerker meint, bei 
aller Klarheit muß es doch 
erst bearbeitet werden, ehe 
es -in die Leitungen des 

öffentlichen Trinkwasser¬ 
netzes fließt. Durch 1,20 Me¬ 
ter dicke Kiesschichten in 
unterirdischen kalten Kellern 
sickert es, ehe es in eines der 
großen Backsteinhäuser ge¬ 
pumpt wird. 

Grundwasser hat Eisen- 
mangan in sich. Das muß 
'raus, weil es Wasser trüben 
und zu unerwünschten Ab¬ 
lagerungen in den,Leitungen 
und zu Hause im Kochtopf 
führen würde. Nein, gesund¬ 
heitsschädlich ist es nicht.. . 

Sauerstoff ist ein Gegner 
des Eisenmangans. Als man 
1906 das Werk erbaute, sagte 
man sich: Wozu aufwendige 
Sauerstoffzufuhr durch Pum¬ 
pen? Wenn Wasser plätschert 
wie ein Gebirgsbach, dann 
nimmt es ja auch aus der 
Luft Sauerstoff auf! Ein Ge¬ 
birgsbach stand in den Müg- 
gelbergen nicht zur Ver¬ 
fügung, also schichtete man 
sage und schreibe 100 000 
Mauersteine in diesem Hause 
auf. Und nun springt und 
rieselt seit fast 80 Jahren das 
Grundwasser von oben herab 
über diese Kaskaden,-nimmt 
Sauerstoff auf, sondert Eisen 
ab und wird rein und keim¬ 
frei ins Netz gedrückt. 

Oben auf dem Berg 

Das Wasserwerk hat noch 
eine Kuriosität. Als man es 
baute, legte man 60 Meter 
hoch auf dem Müggelberg 
gegenüber der heutigen Müg- 
gelbaude einen großen unter¬ 
irdischen Wasserspeicher an. 
Ein- bis zweimal in der 
Woctiö drücken die Pumpen 
das Wasser hinauf in einen 
hermetisch verschlossenen 
Betonbehälter, damit es dort 
zwischenlagert. Zwei Millio¬ 
nen Liter faßt dieses Reser¬ 
voir. 

Im und am Teufelssee ha¬ 
ben viele schon vergebens 
nach der verzauberten Prin¬ 
zessin gesucht. Ob die etwa 
da oben im Trinkwasser¬ 
bassin auf ihre Erlösung 
wartet? 

Kalenderblätter 
8. November 1685: Nach 

dem Erlaß des Edikts von 
Potsdam, das den in Frank¬ 
reich wegen ihres reformier¬ 
ten Glaubens verfolgten 
Hugenotten unter Gewäh¬ 
rung wirtschaftlicher Ver¬ 
günstigungen die Einwande¬ 
rung nach Brandenburg- 
Preußen ermöglicht, siedeln 
sich rund 6000 Refugies in 
Berlin an. 

Mit den 'Hugenotten, unter 
ihnen mehr als 100 Kauf¬ 
leute, 42 Goldschmiede, 
25 Ärzte und viele Hunderte 
Handwerksfamilien, kommen 
neue bürgerliche Ideen, völ¬ 
lig neue Gewerbe und die 
Anfänge der kapitalistischen 

Produktionsweise in die 
Stadt an der Spree. Ihr Zu¬ 
zug führt zu einem allseiti¬ 
gen wirtschaftlichen, geisti¬ 
gen und kulturellen Auf¬ 
schwung. 

15. November 1850: Die 
preußische Postverwaltung 
in Berlin gibt erstmals Frei¬ 
marken zu einem halben, 
einem und drei Silbergro¬ 
schen heraus. 

1. November 1895: Im 
„Wintergarten“ am Bahnhof 
Berlin-Friedrichstraße führt 
der Photograph Max Sklada- 
nowsky seinen eigenen 
selbstgebastelten Kinoappa¬ 
rat zum ersten Mal vor. 

21. November 1915: In der 
Straße Unter den Linden de¬ 
monstrieren Berliner Werk¬ 
tätige mit dem Ruf: „Nieder 
mit dem Krieg!“ Von den 
illegal kämpfenden deut¬ 
schen Linken Organisiert, 
finden dann am 23. und 
30. November sowie am 
9. Dezember 1915 weitere 
Friedensdemonstrationen in 
Berlin statt. 

16. November 1945: Der ge¬ 
meinsame Arbeitsausschuß 
Berlin der KPD und der SPD 
beschließt, künftig die Schu¬ 
lungsabende der Grundein¬ 
heiten beider Parteien ge¬ 
meinsam durchzuführen. 

16. November 1950: Mit der 
Aufführung „Du bist der 
Richtige“ von Gustav von 
Wangenheim wird das Thea¬ 
ter der Freundschaft, das 

erste Kinder- und Jugend¬ 
theater der DDR, eröffnet. 

I. November 1955: Erst¬ 
mals beginnt das einheitliche 
Parteilehrjahr der Sozialisti¬ 
schen Einheitspartei Deutsch¬ 
lands. 

II. November 1980: Am 
Märkischen Ufer 50 wird 
eine Gedenktafel zu Ehren 
revolutionärer Kämpfer der 
Arbeiterbewegung enthüllt: 
„Hier befand sich von Januar 
bis März 1919 der Sitz der 
Volksmarinedivision, der be¬ 
waffneten Formation der 
revolutionären Arbeiter und 
Soldaten in der November¬ 
revolution. In den schweren 
Kämpfen gegen die Konter¬ 
revolution stand sie fest an 
der Seite des Berliner Prole¬ 
tariats. “ 
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